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ÏDafdu3uffet
in (2td)CHl)ol3 mit Bujj-baurmlKafcr.

(£)öf;e 2 îïteter, Breite 62 im., ÎEtefe 50 <£tn.)

Befcbiäge: cerjinntei Sdjmiebeifeii. Iüafferbel;ä[tef
nub Sdiiiffel aus gtnri ober Kupfer.

ftettentüeifeä Stuftreffen ber ©äge bet ber Strbeit mit ber-
fetben auf Zeiget, ©teilte ober ©attb bie 3äßne mtcf) ftetten-
Weife ftnmpfer werben unb if;re ©pißeitßöße hinter ben «Ott
fote^en ißrobufteit Derfdjottt gebtiebenen guritrfbteibett, weg-
ßatb eilt teießteg Stbftoßen ber ^ti^ne mit einer feilten
©cßticßtfeite erfte Sebinguttg ift; algbattit gebe man ißr
mittelft Sdjrätifeifeng bett erforbertidjen ©djrattf. ®a
hierbei mit unb oßtte Serfcßutben beg Strbeiterg Uitgteicß-
Reiten entftetjen, ba bag Statt uictjt fetten weichere ober
härtere ©teilen tjat ttttb bie teueren wieber meßr guritcf-
fprittgen atg bie erfteren, fo ift eg erforbertieß, baß biefe

Uitgleidjßeiten wieber befeitigt Werben. 3" biefem Seßufe
bebient mau fiefj am beften gweier ruttber, farter ©taßt-
ftäbeßen. Sfiatt nimmt ein |)otgt(oßd)en, in wetdjeg mau
gWei Söcßer bidjt neben eiuanber bof)rt, bie oberen (Sttbett

ber ©täbcßeit beßätt man in ber tinfeit fpattb, wäßrenb
man mit ber recfjten -jetttb bie ©tige ritcfwärt§, bent Stoße
naeß bureßgießt ttttb ißr fo ibjre @teid)mäßigfeit gibt. SKatt
rnaeße bieg aber ftetg bor bent ©cf;ärfeit, weit fidj bie

©pißen ber .Qätjne, wenn biefe corner gefeilt Werben, feicfjt
abftoßett. itftau feite bie 3äßtte tiad) SRögtidjfeit einen fo

groß wie bett anbern, aud) acfjte man auf eine gteießmäßige
©toßtage ber 3öf)ne. DJiit einer fo borgeridjteten ©äge
Wirb matt äffe 3eit einen glatten ttttb geraben ©djttitt
macßeit tonnen. Sägen, weteße ftarfe .jötger quer bttrdj-
feßtteibett fotten, miiffett, gumat wenn bag ,jotg fitgig ober

nießt trocfeit ttttb berwadjfett ift, feßr weit gefdjränft werben.
Sei atten weit gefdjränften Sägen ift eg erforberfid), baß
jeber britte 3<>ß" ungefeßränft bteibt; es wirb betttmid) ein

3af)tt redjtg, einer tinfg gefdjränft ttttb ber britte bteibt
gerabe fteßen ttttb fo ber ganzen Sänge ttad) berfaßren.
Sötirbe mau bett britten 3aß" aud) feßrättfett, fo entfteßt
auf beut ©rttttbe beg Sdjnitteg je ttad) Sicßtung unb 2frt
beg .jotgeg feßr ßäufig eitte Sfrt Seit, weteße beut tieferen
Einbringen be§ Sägebtatteg großen SBiberftanb entgegen

feßt ttttb fotgtieß meßr 3^tt uttb Sraft erforbert. Sei weitig
gefdjränften Slattern ift bie breifaef) berfdjiebette ©teltuitg
ber ^üflite nid)t nötßig, eg genügt ba bag Stugfeßeit ttaef)

tinfg ttttb recfttë. ©ägett mit wenig ©tofj fjabett einen

garten ttttb feießten Scßuitt, wäßrenb ©ägett mit nie! Stoß
meßr reiften, and) tttefjr teiften, bem gemäß aber attdj bie

§antiritng eine anftrengenbere ift. Sei Sdjweiffägett,
namentlich feßr fdjmateu Stättern, empfiehlt fieß ein geringer
Stoß, ba biefe, befonberS bei fteinen Sogen, beut SBiffett
beg Arbeiters beffer folgen, fomic and) gum Scßttße beg

Stattet fetbft, ba ein ftarfer Stoß baffetbe aitftrengt unb

teidjt gum Steiften bringt. Seint Reiten ber 3^"^ tjatte
matt bie geite immer winfetredjt gttr Stidjtitng beS Stattet,
Weit baburdj bie ©cßuittftädje ber f]äf)tte ebenfatfg eitte

gteießmäßige wirb ttttb ben Scßuitt felgr begünftigt, wag im
anbeut gatte oft bie Urfadje beg Saufeitg ber ©äge wirb.
SDag fogenannte Saufen (fdjief fdjtteibett wiber SBifteit) fann
auch baritt feinen ©rititb tjaben, baft bie 3dh«e metjr ttad;
einer Seite gefdjränft fittb, aud) barin, baß einzelne 3ät)ne
toeit oorfteßen, befottberg battu, wenn biefetben nteift ttad)
einer ©eite gefdjränft fittb; and) bie geringe ttttb manget*
ßafte ©paitmttig beg Statteg fatttt bie Urfadje fein. Sei
Weit gefcfjrätiftett ©ägett entpfiejft fict) beim ©cjärfett ber=

fetben ein fogeitaitnter ^reugftoß, weit baburdj bie ©pißeit
ttttb ©djtteiben ber 3üh»ß nad) außen gerichtet fittb ttttb
fo eine Sfrt Sorf^nitt machen. SDa bte Spannung beg

Statteg auf einen guten ©djnitt ttttb teidjte .jatttiruttg non
großem (Sittftuß ift, fo barf bag ©eftette nießt außer Se=

tradjt bteiben, eg barf int gefpannten ffttfiattbe nidjt wittb=

fdjief fein; ber ©teg muß genau ber Sänge beg Statteg
entfprecEjen, bamit bie ©äge beim ©pauitett nidjt gttfammett

gebogen wirb, fonbertt oben ttttb unten gteieße SBeite beßätt;
ift bag Statt feßott feßr abgenußt, fo fittb bie Stugetn beg=

fetben abgufdjtageit unb frifcß mtgitfeßett, bamit bie ©pan=
nung wieber auf bie ÜJiitte beg Statteg trifft; ttad) be=

enbeter Slrbeit ift gttr ©djotittug beg ©eftetleg ttttb ber

Spannung bie ©äge toggttfpaitueit. Sitte fo beßaitbette

©äge wirb immer eitte brauchbare fein ttttb atten Sfttfor»
berttttgett entfpreeßen.

cEifcn unb 5tal)l 311 äjetj
nerfäßrt utatt fotgenbermaßen. ®er ©egenftaub muß bttrdj
©djteifeit unb ißotiren bett ßöcßft mögtidjften ®tang befom=

nteit uttb barattf titdjtig mit feiner §otgnfcße gerieben werben

um alte anßängenben, fettigen Seftaubtßeite gtt entfernen.
®atttt benußt ntatt eilten Steßgrunb, wetdjer aug 8 ®ßeiteit
gewößntidjeiu SSadjg, 3 ®ßeiten nenetianifdjent ®erpertin,
beibeg gufantntett gefcßmotgeit, befteßt. ^tiergu fcjiittet man
1 ®ßeit .jarg unb 1 ®ßeit Stgpßatt, beibeg fein putöerifirt,
ttttb rüßrt batttt mit einem erßißteit ©fenftab im ©efäß,
big atteg gteidjmäßig itt gtttß gefontitteit ift, worauf tttatt
bie SJiaffe erfatten läßt. Sott biefer SUiaffe nun brießt matt
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Wasch-Buffet
i» Eichenholz mit Bußbaum-Ntaser.

(Höhe 2 Meter, Breite S2 Cm., Tiefe i>o Tin.)
Beschläge i verzinnte- Schiniedeisen. Wasserbehälter

und Schlisse! ans Zinn oder Kupfer.

stellenweises Auftreffen der Säge bei der Arbeit mit der-
selben auf Nagest Steine vder Sand die Zähne auch stellen-
weise stumpfer werden und ihre Spitzenhöhe hinter den von
solchen Produkten verschont gebliebenen zurückbleiben, wes-
halb ein leichtes Abstoßen der Zähne mit einer feinen
Schlichtfeile erste Bedingung ist; alsdann gebe man ihr
mittelst Schränkeisens den erforderlichen Schrank. Da
hierbei mit und ohne Verschulden des Arbeiters Ungleich-
heiten entstehen, da das Blatt nicht selten weichere oder

härtere Stellen hat und die letzteren wieder mehr zurück-
springen als die ersteren, so ist es erforderlich, daß diese

Ungleichheiten wieder beseitigt werden. Zu diesem Behufe
bedient man sich am besten zweier runder, harter Stahl-
stäbchen. Man nimmt ein Holzklötzchen, in welches man
zwei Löcher dicht neben einander bohrt, die oberen Enden
der Stäbchen behält man in der linken Hand, während
man mit der rechten Hand die Säge rückwärts, dem Stoße
nach durchzieht und ihr so ihre Gleichmäßigkeit gibt. Man
mache dies aber stets vor dem Schärfen, weil sich die

Spitzen der Zähne, wenn diese vorher gefeilt werden, leicht
abstoßen. Man feile die Zähne nach Möglichkeit einen so

groß wie den andern, auch achte man auf eine gleichmäßige
Stoßlage der Zähne. Mit einer so vorgerichteten Säge
wird man alle Zeit einen glatten und geraden Schnitt
machen können. Sägen, welche starke Hölzer quer dnrch-
schneiden sollen, müssen, zumal wenn das Holz filzig oder

nicht trocken und verwachsen ist, sehr weit geschränkt werden.
Bei allen weit geschränkten Sägen ist es erforderlich, daß
jeder dritte Zahn nngeschränkt bleibt; es wird demnach ein

Zahn rechts, einer links geschränkt und der dritte bleibt
gerade stehen und so der ganzen Länge nach verfahren.
Würde man den dritten Zahn auch schränken, so entsteht
auf dem Grande des Schnittes je nach Richtung und Art
des Holzes sehr häufig eine Art Keil, welche dem tieferen
Eindringen des Sägeblattes großen Widerstand entgegen
setzt und folglich mehr Zeit und Kraft erfordert. Bei wenig
geschränkten Blättern ist die dreifach verschiedene Stellung
der Zähne nicht nöthig, es genügt da das Aussetzen nach
links und rechts. Sägen mit wenig Stoß haben einen

zarten und leichten Schnitt, während Sägen mit viel Stoß
mehr reißen, auch mehr leisten, demgemäß aber auch die

Hantirung eine anstrengendere ist. Bei Schweifsägen,
namentlich sehr schmalen Blättern, empfiehlt sich ein geringer
Stoß, da diese, besonders bei kleinen Bogen, dem Willen
des Arbeiters besser folgen, sowie auch zum Schutze des

Blattes selbst, da ein starker Stoß dasselbe anstrengt und
leicht zum Reißen bringt. Beim Feilen der Zähne halte
man die Feile immer winkelrecht zur Richtung des Blattes,
weil dadurch die Schnittfläche der Zähne ebenfalls eine

gleichmäßige wird und den Schnitt sehr begünstigt, was im
andern Falle oft die Ursache des Laufens der Säge wird.
Das sogenannte Laufen (schief schneiden wider Willen) kann

auch darin seinen Grund haben, daß die Zähne mehr nach
einer Seite geschränkt sind, auch darin, daß einzelne Zähne
weit vorstehen, besonders dann, wenn dieselben meist nach
einer Seite geschränkt sind; auch die geringe und mangel-
hafte Spannung des Blattes kann die Ursache sein. Bei
weit geschränkten Sägen empfiehlt sich beim Schärfen der-
selben ein sogenannter Kreuzstvß, weil dadurch die Spitzen
und Schneiden der Zähne nach außen gerichtet sind und
so eine Art Vorschnitt machen. Da die Spannung des

Blattes auf einen guten Schnitt und leichte Hantirung von
großem Einfluß ist, so darf das Gestelle nicht außer Be-
tracht bleiben, es darf im gespannten Znstande nicht wind-
schief sein; der Steg muß genau der Länge des Blattes
entsprechen, damit die Säge beim Spannen nicht zusammen

gezogen wird, sondern oben und unten gleiche Weite behält;
ist das Blatt schon sehr abgenutzt, so sind die Angeln des-
selben abzuschlagen und frisch anzusetzen, damit die Span-
nnng wieder auf die Mitte des Blattes trifft; nach be-

endeter Arbeit ist zur Schonung des Gestelles und der

Spannung die Säge loszuspannen. Eine so behandelte

Säge wird immer eine brauchbare sein und allen Anfor-
derungen entsprechen.

(Lisen und E>tahl zu ätzen,
verfährt man folgendermaßen. Der Gegenstand muß durch
Schleifen und Poliren den höchst möglichsten Glanz bekom-

men und darauf tüchtig mit feiner Hölzasche gerieben werden

um alle anhängenden, fettigen Bestandtheile zu entfernen.
Dann benutzt man einen Aetzgrnnd, welcher ans 8 Theilen
gewöhnlichem Wachs, 3 Theilen venetianischem Terpertin,
beides zusammen geschmolzen, besteht. Hierzu schüttet man
1 Theil Harz und 1 Theil Asphalt, beides fein pulverisirt,
und rührt dann mit einem erhitzten Eisenstab im Gefäß,
bis alles gleichmäßig in Fluß gekommen ist, worauf man
die Masse erkalten läßt. Von dieser Masse nun bricht man
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italic.
Ifonftruftiou aus ©fen uttb (Bias.

2Iiisgcfiil)rt l'on Ii. Boos iit Bafel.

eilt Stüdßen ab, erwärmt eg im flaßen ©efä^e big jum
Sßmelzen iniö fßüttet bann eine Quantität Terpentinöl
hinzu unb zwar in beut Vtaße, baß rtad) bem Erfalten bie

.éonfiftenj gewöhnlicher Delfarbe oorljanbeit ift.
Sommt eg wenig auf Schönheit ber Zeichnung an, fo

bemalt man ben zu atjenben ©egenftanb mit |jülfe eines

Vinfelg aug freier £mnb mit bem Sleßgntnbe, hat man aber
bei wertlpmllereit ©egenftänben größere Zeichnungen augjit=
führen, fo wirb man fiel) mit Erfolg beg naßfolgeitbeit Ver=

fahreng bebieuen. 3Jîan lege ein mit gnbigo getränfteg Del*
papier auf ben gu tierjierenben ©egenftanb, auf biefeg Rapier
bie auf bem ©egenftanb anjubringeube Zeichnung unb fahre
mit einem Vleiftifte ben Soutoureu berfelben ttadj, Woburß
man eine Sopie in blauen Sinieu auf bem DJletall erhält.
Ten «ou biefeu tontoureu eiitgefßloffeneit Vaum fülle man
forgfältig unb fo gleichmäßig wie möglich mit Sleßgrunb
aug. Vaßbent biefe 8JMerei getroefnet ift, wag ungefähr
einen (falben Sag baiteru fatttt, lege mau bie oorßer auf
ber ^jinterfeite mit weißer Zetdjenfreibe abgeriebene Zeid)=

uung, jebod) in richtiger Sage, wag fef)r leicfjt buret) einige,
an forrefpoitbirettbett Stelleu ant Umfang ber Zetcf;uitng
angebrachte Södjer. ju erreichen. ift, auf bie äftalerei unb
fal)re wieber, biegmal jebod) allen Sinieu, welche nicht als
Sßattirung gelten, mit einem Vleiftifte uad), worauf mau
nur nod) nöthig hat, biefen auf ber buntlen fOîalerei feljr
beutlißen, Weißen Siuieit mit ber Vabirnabel nachzufahren.
Vtan wirb gut thun, fid) mehrere fchmälcre îtnb breitere
Nabeln zuzulegen, ba bieg bie Sirbett fel)r erleichtert. Seint
Vabiren h^t man aufmerlfam barauf zu «ßten, baß ber

Sleßgrunb oöllig burd)fd)iiitteu wirb, bantit ntait auf bent

SKetaH beit gewihtfßten Effeft hübe. Vaß biefer ißrozebur
ftellt ntau ben ©egenftanb iit einen Vleifafteit unb gießt
baritber ein Tf)ei( Sdjeibewaffer iit 6 Sßälen SBaffer unb

Zwar fo, baß bie ganze Zeidjuuug naß oben gelehrt liegt
unb mit Säure bebeeft ift. Tiefe Slrt git äßen, ift freilief)
nur bei platten unb bei feljr wenig erhabenen ©egenftänbeu
anwenbbar. Vei ftarf gefrümmten flößen, bei ©efäßeit,
.trügen, faffe man bie gläße mit einem Vattbe non plafti*
fßem 28a<ßg eilt unb fülle fjierin bie Säure, fo baß biefe
noß minbeftetig 6 ÜDUHimeter über bem l)ößften fßunfte
beg ©egenftanbeg fortfteht. 3'» SSerlaufe einer Stuitbe,
naß Umftänbeit auß erft naß längerer Zeit, !ann man
bie Säure abgießen unb ben Tedgrttnb öermittelft S£erpeu=

tinolg befeitigen; bie Verzierungen zeigen fiß banit blanf,
ber ©rttnb aber matt unb üertieft.

(Zeitfßr. f. SKafßineubait it. Sßlofferei.)

Schöner Zîïattfcfjliff auf Stafyltfyeilert.
Um einen fßönen SJJattfßliff auf Stal)ltl)ei(eu ju er*

Zielen, muß ber betreffenbe ©egenftanb erft auf bie gewöhn*

liße Slrt gut, fladj unb riffefrei gefßliffeu werben, eße

man mit bem 3Kattfßleifen beginnen fann. Tann bebient

matt fiß zur weitereit Bearbeitung pulöerifirtett Delfteing,
weißen man mit gewüljitlißeitt Dele oermengt, iitbem man
etwag puloerifirten SBafferftein gitfe^t. Tag Sßleifen ba*

mit gefßieljt am Beften auf einer Sompofitiong* ober einer

Eifeitplatte, ober aucl) mit einer geile Ooit bemfelben 9Jta=

teriale; ©lag eignet fiß weniger gut zum SDiattfßleifen.
Tie |jauptfaße ift, baß man reßt uiel Sßleifpuloer,

mit üiel Del gemengt, belaßt. Ebeitfo ift eg bnrßang
nißt gleißgiltig, weiße fiärte ber zu bearbeitenbe ©egett*
ftanb hat, ba bei ganz harten Saßen ein guter matter
Schliff fiß fßwer erzielen läßt. 28o eg angeßt, follte man
parte ©egenftäube beßljalb minbefteng blau anlaffen.

ÜJiatt barf beim Sßleifen nißt zu fefjr aufbrüden,
ba bie Keinen Qelfteiitförnßen eine mehr rotlenbe Bewe*

guitg hüben müffeit ; bitrß bie letztere brüdett fid) bie Sora*
ßeu mit ißren fßafen Eden in beit Staf)l etwag eilt, wo*
burd) eine Unmenge ganz Keiner Vertiefungen eutftehen,
bie bann in§gefammt bie fßöne matte gläße geben. Vei
Zu ftarîem Stufbrüden unb ebeitfo bei zu großer Trodeit*
Ijeit beg Sßleifmaterialg fetzen fiß bie Sßleiftörußeit ftetg
am SVetalt feft tttib oerurfaßeit babttrß bie fo l)äßlißen
Sßrammen.

Ten zum Sßleifen uößigen SBafferfteiit fann titan
fiel) Ooit einem gewöf)nlißeit Söafferftein abfßaben; man
ntitß bag Vulüer jeboß ttoß mit beut Vfeffer etwag Keilt
brüdeit.

Tag zur Verwenbttitg fommenbe Delfteinpuloer barf
nißt zu feinförttig feilt, muß aber eitt möglißft gleiß*
mäßigeg Sont hüben. 28er oiel uttb oft matt zu fßleifett
ßat, ßut am heften, wenn er fiß eilte größere SOfettge

mifßt uttb iit einer glafße aufbewahrt. Tie hierzu bann
nößige größere SJfenge SBafferfteittpuloer bereitet tuait fiß
am fßne'llftert tutb heften bitrß Sßletnmen. Ein größereg

^ '
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Halle.
Aonstruktion ans Eisen und Glas,

Ausgeführt von B, Boos in Basel,

ein Stückchen ab, erwärmt es im flachen Gefäße bis zum
Schmelzen und schüttet dann eine Quantität Terpentinöl
hinzu und zwar in dem Maße, daß nach dem Erkalten die

Konsistenz gewöhnlicher Oelfarbe vorhanden ist.
Kommt es wenig auf Schönheit der Zeichnung an, so

bemalt man den zu ätzenden Gegenstand mit Hülfe eines

Pinsels aus freier Hand mit dem Äetzgrunde, hat man aber
bei werthvvlleren Gegenständen größere Zeichnungen anszu-
führen, so wird man sich mit Erfolg des nachfolgenden Ver-
fahrens bedienen. Man lege ein mit Indigo getränktes Oel-
papier auf den zu verzierenden Gegenstand, auf dieses Papier
die ans dem Gegenstand anzubringende Zeichnung und fahre
mit einem Bleistifte den Kontouren derselben nach, wodurch
man eine Kopie in blauen Linien ans dem Metall erhält.
Den von diesen Kontouren eingeschlossenen Raum fülle man
sorgfältig und so gleichmäßig wie möglich mit Aetzgrund
aus. Nachdem diese Malerei getrocknet ist, was ungefähr
einen halben Tag dauern kann, lege man die vorher ans
der Hinterseite mit weißer Zeichenkreide abgeriebene Zeich-

nung, jedoch in richtiger Lage, was sehr leicht durch einige,
an korrespvndirenden Stellen am Umfang der Zeichnung
angebrachte Löcher zu erreichen ist, auf die Malerei und
fahre wieder, diesmal jedoch allen Linien, welche nicht als
Schattirung gelten, mit einem Bleistifte nach, worauf man
nur noch nöthig hat, diesen auf der dunklen Malerei sehr

deutlichen, weißen Linien mit der Radirnadel nachzufahren.
Man wird gut thun, sich mehrere schmälere kmd breitere
Nadeln zuzulegen, da dies die Arbeit sehr erleichtert. Beim
Radiren hat man aufmerksam darauf zu achten, daß der

Aetzgrund völlig durchschnitten wird, damit man auf dem

Metall den gewünschten Effekt habe. Nach dieser Prozedur
stellt man den Gegenstand in einen Bleikasten und gießt
darüber ein Theil Scheidewasser in 6 Theilen Wasser und

zwar so, daß die ganze Zeichnung nach oben gekehrt liegt
und mit Säure bedeckt ist. Diese Art zu ätzen, ist freilich
nur bei Platten und bei sehr wenig erhabenen Gegenständen
anwendbar. Bei stark gekrümmten Flächen, bei Gefäßen,
Krügen, fasse man die Fläche mit einem Rande von plasti-
schein Wachs ein und fülle hierin die Säure, so daß diese

noch mindestens 6 Millimeter über dem höchsten Punkte
des Gegenstandes fvrtsteht. Im Verlaufe einer Stunde,
nach Umständen auch erst nach längerer Zeit, kann man
die Säure abgießen und den Deckgrnnd vermittelst Terpen-

tinöls beseitigen; die Verzierungen zeigen sich dann blank,
der Grund aber matt und vertieft.

(Zeitschr. f. Maschinenban n. Schlosserei.)

schöner Mattschliff auf ^tahltheilen.
Um einen schönen Mattschliff auf Stahltheilen zu er-

zielen, muß der betreffende Gegenstand erst ans die gewöhn-
liehe Art gut, flach und rissefrei geschliffen werden, ehe

man mit dem Mattschleifen beginnen kann. Dann bedient

man sich zur weiteren Bearbeitung pnlverisirten Oelsteins,
welchen man mit gewöhnlichem Oele vermengt, indem man
etwas pnlverisirten Wasserstein zusetzt. Das Schleifen da-
mit geschieht am Besten auf einer Kompositions- oder einer

Eisenplatte, oder auch mit einer Feile von demselben Ma-
teriale; Glas eignet sich weniger gut zum Mattschleifen.

Die Hauptsache ist, daß man recht viel Schleifpulver,
mit viel Oel gemengt, benützt. Ebenso ist es durchaus
nicht gleichgiltig, welche Härte der zu bearbeitende Gegen-
stand hat, da bei ganz harten Sachen ein guter matter
Schliff sich schwer erzielen läßt. Wo es angeht, sollte man
harte Gegenstände deßhalb mindestens blau anlassen.

Man darf beim Schleifen nicht zu sehr aufdrücken,
da die kleinen Oelsteinkörnchen eine mehr rollende Bewe-

gung haben müssen; durch die letztere drücken sich die Körn-
chen mit ihren schüfen Ecken in den Stahl etwas ein, wo-
durch eine Unmenge ganz kleiner Vertiefungen entstehen,
die dann insgesammt die schöne matte Flüche geben. Bei
zu starkem Aufdrücken und ebenso bei zu großer Trocken-

heit des Schleifmaterials setzen sich die Schleifkörnchen stets
am Metall fest und verursachen dadurch die so häßlichen
Schrammen.

Den zum Schleifen nöthigen Wasserstein kann man
sich von einem gewöhnlichen Wasserstein abschaben; man
muß das Pulver jedoch noch mit dem Messer etwas klein
drücken.

Das zur Verwendung kommende Oelsteinpulver darf
nicht zu feinkörnig sein, muß aber ein möglichst gleich-
mäßiges Korn haben. Wer viel und oft matt zu schleifen
hat, thut am besten, wenn er sich eine größere Menge
mischt und in einer Mcffche aufbewahrt. Die hierzu dann
nöthige größere Menge Wassersteinpulver bereitet man sich

am schnellsten und besten durch Schlemmen. Ein größeres
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